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INFORMATIONEN  AUS  DEM  BÖHMISCHEN  ERZGEBIRGE 

Ausgabe  34                                                        April 2014 

Themen dieser Ausgabe: 

¶ Tschechisch lernen ï wozu und geht das überhaupt? 

¶ Zindel-Ausstellung in Loket/Elbogen 

¶ Der neue Neudeker Marktplatz 

¶ Emil Liebald war mein Großvater 

¶ Sauersack im Erzgebirge 

¶ Tausender des Erzgebirges 

¶ Das Heimatmuseum Stadt und Landkreis Neudek in Augsburg-Göggingen stellt sich vor 

¶ Vertriebenen-Transportliste Bereich Neudek 

¶ Wintersportfest in historischer Skikleidung am 15.2.2014 in Schwaderbach 

¶ Rettung der evangelischen Kirche in Hrob/Klostergrab 

¶ Wäscherei im Sezessionsstil geht zu Boden, die Denkmalschützer versuchen sie umsonst zu retten 

¶ Der denkmalgeschützte Bahnhof in Vejprty/Weipert 

¶ Ein blutiger Tag ï der 4. März 1919 

¶ Alte Sitten und Gebräuche im oberen Erzgebirge 

¶ Sistr unô etza 

¶ Auf dem Kuhhandel 

 

Am Heinrichstein bei Horní Blatná / Bergstadt Platten 
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Liebe Freunde des böhmischen Erzgebirges, 
heute mºchte ich ĂDanke!ñ sagen. Danke an alle Leser 
und vor allem den vielen Freunden Böhmens, die mit 
ihren Bild- und Textbeiträgen zur Bereicherung des 
Inhaltes des ĂGrenzgªngersñ seit Erscheinen 
beigetragen haben. Sind doch diese Artikel der 
verschiedenen Autoren oftmals aus einer etwas 
anderen Perspektive auf Böhmen gerichtet. Hinzu 
kommt, dass Themen aus Gebieten veröffentlicht 
werden können, die ich seltener bereise. Zu der hier 
vorliegenden 34. Ausgabe erhielt ich so viele Texte und 
Bilder, dass ich lediglich noch die Zusammenstellung 
und Bearbeitung übernehmen musste. Es ist nicht 
selbstverständlich, dass sich Menschen für das 
böhmische Erzgebirge ehrenamtlich engagieren. 
Meinem Dank dafür schließe ich die Bitte an, dass sich 
auch künftig möglichst viele Leser aktiv an der 
Gestaltung des ĂGrenzgªngersñ mit Text- und 
Bildbeiträgen beteiligen mögen. Diese E-Mail-Zeitung 
bietet viele Vorteile gegenüber gedruckten Exemplaren. 
Die Seitenzahlen der Ausgaben sind entsprechend des 
zur Verfügung stehenden Materials flexibel. Aufgrund 
der zeitnahen Bearbeitung sind die Informationen sehr 
aktuell und bis kurz vor dem Versenden per E-Mail 
können noch Beiträge berücksichtigt werden. Des 
Weiteren benºtigt der ĂGrenzgªngerñ in der Erstellung 
weder Papier noch Transportkapazitäten per Post. 
Leider werden diese Vorteile für ältere Menschen 
mitunter zum Nachteil, wenn sie nicht über Internet und 
Computer verfügen. Meist haben sie aber Kinder und 

Enkel, die über die nötigen technischen Mittel verfügen 
und so ihren Eltern oder Großeltern behilflich sein 
können, den Inhalt zu lesen und anzuschauen. 
So tippen wir weiter Buchstabe für Buchstabe, 
fotografieren die herrliche Natur, die Bauten und 
Menschen im böhmischen Erzgebirge oder sammeln 
alte Ansichtskarten und Bücher, besuchen 
Veranstaltungen und fertigen darüber kleine Artikel, in 
denen wir die gewonnenen Erkenntnisse den 
interessierten Lesern vermitteln. Positiv auf den Inhalt 
hat sich dabei die Zusammenarbeit mit dem ĂNeudeker 
Heimatbriefñ und der tschechischen Zeitschrift 
ĂKruġnohorskĨ Herzgebirge Luftñ ausgewirkt. Aber auch 
andere Heimatzeitungen übernehmen Artikel aus dem 
ĂGrenzgªngerñ und Medien wie das Fernsehen 
schöpfen Ideen daraus. Je weniger Zeitzeugen noch 
leben, desto besser sollten die Freunde des 
böhmischen Erzgebirges informativ vernetzt sein, was 
dank Internet problemlos möglich ist.  
Die nächsten Ausgaben erscheinen ab jetzt wieder 
monatlich, da die ĂWinterruheñ auch auf dem Kamm des 
böhmischen Erzgebirges beendet ist, auch wenn es 
eigentlich keinen Winter gab.  
Genießen wir die Sonnenstrahlen des Frühlings in 
Gottes herrlicher, rauher Natur und tanken Kraft um 
auch weiterhin unseren Beitrag für eine, wie ich meine, 
gute Sache leisten zu können.        
                                     Ihr Ulrich Möckel 

 

Tschechisch lernen ï wozu und geht das überhaupt? 
von Josef Grimm 
 
In den deutsch besiedelten Gebieten Böhmens, 
Mährens und Sudetenschlesiens sprach man bis 1918 
nur Deutsch. Nach der Staatsgründung der 
1. Tschechoslowakischen Republik wurde durch das 
Sprachengesetz vom 29.02.1920 die 
Ătschechoslowakische Spracheñ als offizielle 
Staatssprache eingeführt. Diese Sprache gibt es jedoch 
nicht. Es gibt Tschechisch und Slowakisch, die zwar 
ähnlich sind, aber nicht gleich. Die deutsche Sprache, 
fast eines Viertels des damaligen Staatsvolkes, wurde 
in diesem Sprachengesetz überhaupt nicht erwähnt. 
Damals sprachen von der k.u.k Monarchie her viele 
Tschechen Deutsch, aber nur wenige Deutsche 
Tschechisch. Trotz der Vertreibung der 
Sudetendeutschen nach dem 2. Weltkrieg sprechen 
heute immer noch viele Tschechen Deutsch, 
inzwischen jedoch mehr Englisch. Nach wie vor spricht 
kaum ein Deutscher Tschechisch, außer den 
heimatverbliebenen Deutschen in der Tschechischen 
Republik oder den Spätaussiedlern. Man kommt zwar 
dort mit Deutsch oder Englisch zurecht. Es hat aber 
noch nie geschadet, mehrere Sprachen zu 
beherrschen. Das ist keine Anbiederung, sondern ein 
Zeichen des guten Willens und es schafft 
Verbindungen.  
Die ĂGruppe Aberthamñ heimatvertriebener Aberthamer 
kümmert sich seit 1990 um den Erhalt der Aberthamer 
Kirche und anderer deutscher Andenken in 
Abertham/Abertamy. Hier sind oftmalige Kontakte mit 
der heutigen tschechischen Stadtverwaltung nötig. Ein 

paar Worte Tschechisch sind hier hilfreich, und sei es 
nur ein ĂdobrĨ denñ. 
Die Heimatgruppe ĂGl¿ck aufñ mit ihrem 
Heimatmuseum Stadt und Landkreis Neudek in 
Augsburg unterhält freundschaftliche Kontakte zur 
tschechischen Bürgervereinigung ĂJde o Nejdekñ ï ĂEs 
geht um Neudekñ, die sich um den Erhalt deutscher 
Denkmäler und Traditionen kümmert. In Augsburg gibt 
es eine deutsch ï tschechische Gesellschaft. In diesen 
drei Initiativen bin ich aktives Mitglied und ich komme 
mehrfach im Jahr ins Erzgebirge. So habe ich vor 
einiger Zeit begonnen, Tschechisch zu lernen. Es gibt 
eine Reihe von Selbstlernprogrammen, aber ein Kurs 
an der Volkshochschule ist Ziel führender. Ich habe 
schon etliche Sprachen gelernt und leider auch wieder 
vergessen, aber als Ăgelernter Lateinerñ kann ich den 
Schwierigkeitsgrad einer Sprache beurteilen. 
Tschechisch gehört zweifellos zu den schwierigsten 
Sprachen der Welt. Die tschechischen Sonderzeichen 
Ņ, Ŋ, Ŕ, Š, ġ, Ţ, ģ machen uns keine Schwierigkeiten, 
allein das Ś ist f¿r uns ungewºhnlich, es ist eine schnell 
gesprochene Kombination von r und sch. Das ġ und ģ 
sprechen wir Deutsche einheitlich wie sch aus und das 
i und y wie i. Die Tschechen machen jedoch 
Unterschiede: stimmloses und stimmhaftes sch und 
hartes oder weiches i.  
Weit schwerer als die Aussprache ist die Grammatik: 
- es gibt 7 Fälle (bei uns bekanntlich 4) und darüber 
hinaus noch Präpositionen, deren Gebrauch oft vom 
Deutschen verschieden ist. Die Fälle unterscheiden 
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sich durch die Endungen der Substantive und Adjektive. 
Die Präpositionen sind wie bei uns bestimmten Fällen 
zugeordnet, aber die Zuordnungen sind nicht immer 
identisch. So erfordert die Prªposition Ănachñ den 
Genitiv (bei uns den Akkusativ), z.B. jedu do Prahy 
(wörtlich: ich fahre nach des Prages). Die Präposition 
Ăanñ erfordert den Instrumental, also z.B. Offingen nad 
Dunajem (wörtlich: Offingen an durch die Donau). Das 
muss man sich eben einprägen, 
- es gibt 4 Geschlechter ï wie denn das? Männlich wird 
unterschieden in belebt und unbelebt, das zeigt sich an 
den Endungen in den 7 Fällen der männlichen 
Substantive und Adjektive. Kurios ist, dass ein 
männlicher Toter wie ein Lebender dekliniert wird, denn 
er lebte ja einmal, 
- es gibt so genannte harte Adjektive, im Nominativ 
endend auf ý, á, é und weiche, endend auf í.  
- für jedes Verbum gibt es zwei Formen: ob ich etwas 
einmalig mache oder ständig wiederholend. Oft sind die 
beiden Formen nicht ähnlich: z.B. jdu do divadla (ich 
gehe - gelegentlich - ins Theater), chod²m do ġkoly (ich 
gehe ï regelmäßig - in die Schule, 
- Mengenangaben sind teilweise etwas anders als bei 
uns: bei der Anzahl 2-4 kommt das Substantiv (und 
Adjektiv) in den Plural, wie bei uns, z.B. 3 auta ( 3 
Autos), ab 5 aber in den Genitiv Plural, z.B. 5 aut ( 5 der 
Autos), 
- man ist im Tschechischen auch nicht z.B. 71 Jahre alt, 
sondern je mu 71 let (es ist ihm 71 der Jahre),  
- es gibt manche Worte, die nur aus Konsonanten 
bestehen, so den Zungenbrecher Ă strļ prst skrz krkñ 
(stecke den Finger durch den Hals), 
- es gibt fast mehr Ausnahmen als Regelmäßigkeiten. 
Diese muss man sich alle merken, 
- bisher hielt ich nur die Italiener für Schnellsprecher. 
Sie werden aber von den Tschechen noch weit 
übertroffen. 
Die ausgleichende Gerechtigkeit sorgt jedoch dafür, 
dass manches leichter ist als im Deutschen oder 
Lateinischen oder damit verwandten Sprachen: 
- es gibt keinen Konjunktiv (der in der deutschen 
Umgangssprache auch nicht mehr gebraucht wird), 
(hochdeutsch: Ăsei es wie es wolleñ, in der 
Umgangssprache umschrieben mit Ă es kann sein wie 
es willñ)  
- es gibt nur ein Futur (nicht wie bei uns oder im 
Lateinischen: ich werde tun und ich werde getan haben) 
z.B. budu ļ²st (ich werde lesen), aber napiġu (ich werde 
schreiben), 
- es gibt nur eine Vergangenheit z.B. dŊlal jsem, (ich 
tat), nicht wie bei uns zusätzlich : ich habe getan, ich 
hatte getan, 
- lang gesprochene Vokale werden durch eine ļ§rka 
(Hªkchen) bzw. einen krouģek (Kringel) 
gekennzeichnet: á, é, í, ó, ú, Ţ, ý. Bei uns muss man 
das oft von selbst wissen, z.B. ich bade gerne (langes 
a), 
- die Betonung liegt bei jedem Wort auf der ersten Silbe 
(bei uns meist auf der vorletzten, aber nicht 
regelmäßig),  
- es gibt keine Artikel der, die, das, einer, eine, eines. 
DŢm kann heiÇen: das Haus oder ein Haus 
Das war ein kleiner Ausflug in die tschechische 
Sprache. In der Großstadt Augsburg mit ca. 270 000 

Einwohnern gibt es an der Volkshochschule ganze 12 
Personen in 2 Kursen, die Tschechisch lernen. 
Ich bin weit davon entfernt, Tschechisch zu können. 
Dazu bräuchte ich den täglichen Umgang mit 
Tschechen, aber ich kann mich auf Tschechisch 
verständlich machen. Ich kann (mit Hilfe des 
Wörterbuches) auch einfache Texte schreiben und 
Tschechisch lesen, weil man hier Zeit zum Überlegen 
und Nachschlagen hat. Auf diese Weise übersetze ich 
zukünftig Artikel aus der tschechischen Zeitschrift 
ĂKruġnohorskĨ Herzgebirge Luftñ f¿r den Neudeker 
Heimatbrief. Bei einer öffentlichen Veranstaltung 
unserer Partnerorganisation ĂJde o Nejdekñ im 
Dezember 2013 in Neudek/Nejdek hielten die 
Tschechen ihre Ansprachen auf Tschechisch, die 
Deutschen auf Deutsch mit jeweiligem Dolmetscher. Ich 
hielt jedoch meine Ansprache auf Tschechisch und da 
ging ein freundliches Lächeln über die Gesichter der 
tschechischen Besucher.  
Es hat eben noch nie geschadet, mehrere Sprachen zu 
sprechen. 
 
Noch zwei Anmerkungen der Redaktion:  
Als kleiner Einstieg in die tschechische Sprache ist ein 
kostenloser Kulturkurs zu Tschechien jetzt unter 
http://www.100Sekunden.eu online. 
Warum hat unser Nachbarland gleich mehrere Namen? 
Wer ist der kleine Maulwurf wirklich und wieso "googelt" 
man in Tschechien anders als in Deutschland? Ein 
neuer 40teiliger Audio-, Kultur- und Sprachkurs erklärt 
Alltägliches und Regionales, ebenso wie zahlreiche 
Besonderheiten und Kuriositäten aus Tschechien. Die 
Zusammenfassung vieler Themen in 100sekündigen 
Kursen zum Anhören, machen es dem Nutzer dabei 
besonders bequem.  
ĂDer Internet-Audiokurs Tschechisch in 100 Sekunden 
will vor allem der jungen Bevölkerung im Grenzraum 
eine Palette spannender und oft unterschätzter Themen 
vorstellen, unterhaltsam und informativñ, so der 
Mediascope EuropeïVorstandsvorsitzende Danilo 
Hºpfner. ĂGleichzeitig wollen wir die Menschen im 
Grenzraum mit ein paar tschechischen Alltagsbegriffen 
für eine lebendige Grenzregion ausrüsten und neugierig 
machen auf mehrñ, so Höpfner weiter.   
Der Mini-Kurs steht allen Interessierten zur Nutzung 
kostenfrei zur Verfügung. Eine integrierte ĂAbo-
Funktionñ ermöglicht über eine Kalender-Funktion die 
Zustellung je einer Episode pro Tag und macht 
Tschechisch in 100 Sekunden zu einem 40tägigen 
Audio-Kurs für Kultur, Sprache, Sport und Gesellschaft.   
Tschechisch in 100 Sekunden ist ein Projekt von 
Mediascope Europe e.V. mit Unterstützung von D TI 
KLĉĠE aus Đst² nad Labem, gefördert von der 
Europäischen Union im Rahmen des Ziel 3-Programms 
zur Förderung der grenzübergreifenden 
Zusammenarbeit 2007-2013 zwischen dem Freistaat 
Sachsen und der Tschechischen Republik. [Quelle: 
DTPA] 
 
Tschechisch lernen auf dem GFPS-
Tandemsprachkurs: 
Jeweils 10 junge Menschen aus Tschechien und 
Deutschland haben die Möglichkeit am GFPS-
Tandemsprachkurs teilzunehmen, der vom 8. bis 
22. August 2014 in Pernink/Bärringen stattfindet. Alle 

http://www.100sekunden.eu/
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weiteren Informationen dazu findet man unter  
https://www.gfps.org/termine/2014/tschechischtandem 
- Bewerbungsschluss ist der 1. Mai 2014! 

ZindelïAusstellung in Loket/Elbogen 
In der Bibliothek der Stadt Loket/Elbogen wurde am 8. 
März diesen Jahres eine kleine Ausstellung über den 
Maler des Egerlandes und Erzgebirges, Gustav Zindel 
eröffnet, die noch bis zum 6. April während der 
Öffnungszeit der Bücherei ( Mo. 10 ï 18, Di. ï Do. 12 ï 
18, Sa. und So. 10 ï 12 und 13 ï 17 Uhr) zu sehen ist. 
Im Rahmen dieser Veranstaltung sprach Herr Prokop 
über das Leben und Wirken des Künstlers, der wie kein 
anderer das natürliche Leben jener Zeit in seinen 
Bildern festhielt. Hier sein Beitrag, der auch in 
gedruckter Form für die Anwesenden zur Verfügung 
stand: 
Gustav Zindel (1883 ï 1959) 
von Vladimír Prokop ï ¿bersetzt von Marie Kol§Ś²kov§ 
Jede bildende Äußerung eines Menschen hat in sich 
eine verschlüsselte Botschaft, die wir nur in bestimmten 
Augenblicken wahrnehmen. Sie ist nicht nur ein 
Zeugnis des Dargestellten, sondern auch ein sehr 
intimer Spiegel von der Innenwelt des Autors, und zwar 
vor allem in der Kunst. ĂEin gutesñ Kunstwerk wird aus 
Schmerz, Freude, ekstatischen Zuständen, rationalen 
Überlegungen geboren, es ist einfach ein Resultat vom 
unendlichen Spektrum unermesslicher Gefühle, die 
motivieren und Kraft haben, einen Menschen dazu 
anzutreiben, dass er uns hier seine private Äußerung 
hinterlässt. Genau das alles ist im Werk des Malers und 
Künstlers Gustav Zindel komprimiert, eines Künstlers, 
der wesentlich mit dem sudetendeutschen Gebiet, 
seiner Geschichte, Kultur und spezifischem Charakter 
verbunden ist. Wenn man aber im Erzgebirge, dessen 
genius Loci mehrere Jahrhunderte geschaffen wurde, 
als Kunstglossar einer so eigenartigen Gesellschaft 
tätig ist, war dies lange Jahrzehnte im tschechischen 
Kulturmilieu ein teilweise degradierender Faktor. Das 
Stigma eines deutschsprachigen Malers, dazu noch mit 
dem allgemeinen Bewusstsein von zwei 
Kriegskonflikten, verurteilte eine ganze Reihe von 
Persönlichkeiten an der Peripherie der tschechischen 
Kunstgeschichte des vergangenen Jahrhunderts. 

Gustav Zindel wurde am 13. August 1883 in 
Rodenau/Radenov geboren, in einer kleinen Gemeinde 
nicht weit von Komotau/Chomutov, als erster von drei 
Kindern des Ehepaares Zindel, die hier eine Wirtschaft 

im Haus Nr. 11 hatten. Sein Vater Gustav Adolf Eduard 
war Protestant und von Beruf ursprünglich ein Tischler. 
Für unsere Region ist interessant, dass die Großmutter 
des Malers (Mutter seines Vaters) aus Graslitz/Kraslice 
stammte, sein GroÇvater aus Asch/Aġ. Seine Mutter 
Anna, geb. Weinelt, war Katholikin aus dem Geschlecht 
aus Rodenau und dem nahen Quinau/KvŊtnov. 
Dadurch dass Gustav auf dem Gut geboren wurde, war 
eine seiner Lebenslinien bestimmt, die praktische, 
rationale ï dass der Sohn in den Spuren seines Vaters 
fortfahren wird, ist in dem groben Erzgebirge doch fast 
ein Gesetz, das durch die mythische Verbundenheit mit 
dem Ort gegeben ist und das mehrere Generationen 
übergeben wird. Gerade die Bindung an das 
Grundstück und an den Geburtsort wurde später in 
Zindels Werk ein bedeutender Motivationsfaktor. Die 
zweite Lebenslinie war genetisch durch das Talent 
gegeben, deshalb ist die Erwähnung, dass Gustav 
schon von klein auf ein tüchtiger Zeichner war, ein 
bisschen überflüssig. Statt den Schicksalsgöttinnen 
kümmerte sich aber um den Jungen vor allem sein 
künstlerisch veranlagter Onkel Ernst Zindel, ein 
Geschªftsmann aus Asch/Aġ, der sich entschied, 
seinen Neffen finanziell zu unterstützen. Deshalb 
konnte sich Gustav in seiner Jugend einen 
Privatunterricht bei dem akademischen Maler Johann 
Schottenhammer aus Komotau/Chomutov leisten, zu 
dem er von seinem 13. Lebensjahr bis 1898 pendelte, 
als er die Schule in Platten/Blatno besuchte. Dann 
folgten vier Semester in den Jahren 1898 ï 1900 an der 
kunstgewerblichen Schule in Nürnberg, wo er im Atelier 
der dekorativen Malerei und Graphik eingeschrieben 

 

Gustav Zindel 1935 an seiner Staffelei in Rodenau 

 

https://www.gfps.org/termine/2014/tschechischtandem
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war. Als ob Zindel mit seiner Wahl damals dem üblichen 
Schema zustimmen wollte, weil die meisten 
Sudetenkünstler nicht im damaligen multikulturellen 
Prag studierten, sondern die Wege der jungen Hoffnung 
führten eher nach München, Dresden oder Wien, wobei 
die Sudetenkünstler zum graphischen und eher 
archaisierenden bildenden Ausdruck neigten. Die 
Gründe, warum Zindel vorzeitig die Studien aufgab, 
sind nicht ganz bekannt, aber es bietet sich die 
Möglichkeit, dass er nach Rodenau/Radenov aus 
sozialen Gründen zurückkehrte ï übrigens die 
folgenden Jahre bestätigten dann ein wenig diese 
Vermutung. Von seiner Absicht brachte ihn nicht einmal 
der damalige Professor der Schule Heinrich Heim 
(1850 ï 1935) ab, der ihm die Zusammenarbeit an einer 
geräumigen Freske anbot. 

Er übernahm auf Drängen seines Vaters die Wirtschaft 
(seine Brüder waren krank und seine Eltern zu alt), also 
musste er das bildende Schaffen in seine Freizeit 
verschieben. Das Wirtschaften auf dem Grund war 
Notwendigkeit, denn die Ernährung als Künstler war im 
Kontext der Zeit und Region unrealistisch. Deshalb 
folgte eine Geschichte, wie fast aus dem Lesebuch ï er 
schlug für seinen Onkel Teppichmuster vor, malte 
Dekorationen für Theater, schuf Urkunden und 
Ehrenanerkennungen, illustrierte Kalender, 
Zeitschriften und Ansichtskarten. Im Jahre 1926 
heiratete Zindel und mit seiner Frau Marie hatte er 
insgesamt sechs Kinder, vier Jungen und zwei 
Mädchen. Im Jahre 1929 kaufte er zu der bestehenden 
Wirtschaft noch das Rodenauer Haus Nr. 18 hinzu, in 
dem er sich ein Atelier errichtete. Die Gaststätte im 
Erdgeschoss vermietet er an seinen Bekannten und 
endlich befreiten sich seine Hände mindestens ein 
bisschen für das künstlerische Schaffen. In die 
Schicksale der ganzen Familie griffen der zweite 
Weltkrieg und vor allem die Folgen ein ï nach dem 
Krieg 1945 waren Zindels in die Vertreibung nicht 
einbezogen, aber die ganze Familie wurde im 
September 1945 in das Inland (Oleġn§ na PodboŚansku 
ï Woleschna) umgesiedelt, wo sie für die Unterkunft mit 
Verpflegung in der Landwirtschaft arbeiteten (dieses 
Verfahren passierte zu dieser Zeit häufiger). Vorläufig 
haben wir keine näheren Informationen über die 
Schicksale und Stellungnahmen in den Kriegsjahren, 
manches kann jedoch die Tatsache andeuten, dass wir 
in den bisher bekannten Werken einen 
propagandistischen Charakter vermissen. Zindels Werk 
und Kontinuität mit dem Geburtsort waren zerrissen, der 
Maler verlor einen großen Teil seines Werkes, das im 

Atelier beschlagnahmt, auf einen Lastwagen geladen 
wurde und dann spurlos verschwand. Der Maler war 
ausgewurzelt und hatte beinahe resigniert. Im Jahre 
1948 musste des Malers Sohn Hans in die 
Uranbergwerke in Jáchymov/St. Joachimsthal antreten 
und vor allem diese Tatsache entschied, dass Zindels 
im Oktober 1949 definitiv wieder ins Erzgebirge, nach 
Louļn§ pod Kl²novcem/Bºhmisch Wiesenthal ziehen 
konnten. Auch hier arbeitete der Künstler zwar in der 
Landwirtschaft, aber das bildende Schaffen wurde 
wieder dominant, und vielleicht nur als etwas 
Interessantes kann man erwªhnen, dass er in Louļn§ 
sogar Ortschronist wurde.  Im Jahre 1958 starb sein 
ältester Sohn und am 21. November 1959 auch Gustav 
Zindel mit 76 Jahren im Krankenhaus in 
Vejprty/Weipert, er ist auf dem Friedhof in 
Louļn§/Bºhmisch Wiesenthal neben seinem Sohn 
beerdigt. Die Familie zog dann allmählich nach Bayern. 
Falls man in biographischen Texten der Künstler immer 
Determination des ursprünglichen Milieus betont, gilt 
diese Feststellung bei Zindel doppelt. Aus 
verschiedenen Gründen entschied er sich die 
Umgebung und Schicksale des Geburtsortes 
mitzuteilen, wo er seine bildende Ikonographie 
allmählich formulierte. Gerade hier entdeckte er den 
Nährboden in der Symbiose von Heimatstradition und 
seiner Weltansicht, das alles widerspiegelt sich in 
seinen Bildern und Zeichnungen. Thematische 
Konzentration auf die Ethnologie von Nordwestböhmen 
und der Karlsbader Region war nur das logische 
Resultat, Zindels persönliche Beichte und eine Art, sich 
mit aller Demut dem groben Land zu verneigen, in dem 
Das Herz des Künstlers verankert ist. Gerade aus 
diesen Gründen sind die ethnologischen Motive wie 
Taufe, Heirat, Hinaustragen des Sensenmannes, 
Kirchweih oder Fasching nicht nur bloß ein historisches 
in die bildende Kunst umgewandeltes Dokument, 
sondern sie sind vor allem eine verständliche Metapher 
von Liebe zur Region. Und aus denselben Gründen  ist 
es offensichtlich, dass die Landschaft, Porträts, Genre- 
und Sozialmotive, Fachwerkdorfplätze oder figurale 
Motive eine weit tiefere Bedeutung haben, als es einem 
gewöhnlichen Wahrnehmer erscheint. 

Die Tatsache besteht, dass Zindels bildender Ausdruck 
verständlich und mit einem breiten Spektrum akzeptiert 
ist und dass seine Bilder im großen Maße idealisiert 
sind, oft sind die Realien in ein Format komponiert, die 
sich an verschiedenen Orten befinden. Und wir sollten 
gestehen, dass ein bildender Kritiker Vorbehalte zur 
Werkqualität haben kann, wo das Sentiment über der 
Kunstseite vorherrscht. Vielleicht ist gerade diese 
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qualitative Schwankung reizvoll und verdient sicher ein 
tieferes und systematischeres Studium von Zindels 
Werk. Das alles sind korrekte und berechtigte 
Argumente. Man muss aber auch hinzufügen, dass 
viele Bilder und Zeichnungen aufgrund Fotographien 
und in Zusammenarbeit mit dem bedeutenden 
Karlsbader Regionalhistoriker Josef Hofmann (1858 ï 
1943) geschaffen wurden, dessen Anforderungen an 
den Fachumfang des Kunstwerkes sowohl die 
Komposition, als auch die visuelle Seite eines Bildes 
formten. Im Kunstnachlass von Gustav Zindel 
widerspiegelt sich die uns vertraute Region vor allem 

seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis in die 
erste Hälfte des 20. Jahrhunderts. Wir sollten das Werk 
des Künstlers als eine Möglichkeit wahrnehmen, wie 
man nicht nur die reiche sudetendeutsche Kultur, 
sondern auch den Ort, wo wir leben, verstehen sollte. 
Und vielleicht verrät er uns auch etwas über uns selbst. 
Diese Ausstellung ist ein weiterer Akt, der auf eine 
Künstlerpersönlichkeit aufmerksam machen und diese 
rehabilitieren sollte, die trotz aller Vorbehalte ein fester 
und unersetzlicher Bestandteil unseres 
Gemeinbewusstseins ist. 
http://www.gustav-zindel.de  

 

 
 

Richard Ġulko mit seinem Sohn ï die ĂM¬laboumñ sangen 
und spielten egerländer und erzgebirgische Weisen.  

 
 

 
 

Gäste aus dem Egerland und dem böhmischen, wie auch 
sächsischen Erzgebirge waren zu der 

Ausstellungseröffnung gekommen 

 

Der neue  Neudeker  Marktplatz 
(Im Volksmund der Untere Marktplatz oder Schulplatz) 
Text von Anita Donderer und Fotos: JoN und dem Infocentrum Neudek/Nejdek. 

Unsere Reisegruppe steht am Unteren Marktplatz bzw. 
Schulplatz und wartet auf den Bus, der uns zu einer 
Erzgebirgsfahrt aufnimmt.  
Einige spazieren hin und her, betrachten die 
Häuserreihe und sind in Gedanken, wer in diesen 
Häusern einst gewohnt hat. Hier das Gericht ï in 
diesem Haus der Oberlehrer Pilz ï und hier die Familie 
Hoffmann. Die anderen schauen in Gedanken 
versunken in Richtung Kirche, Turm, bis rauf zur 
ĂSchºnen Aussichtñ. Wiederum eine kleine Gruppe 
betrachtet den umgestalteten Marktplatz ï die Steine, 
das kleine Wasser und die Tafeln über dem Wasser mit 
tschechischer Inschrift. Sie beobachten die Kinder, 
denen es Spaß macht, über das kleine Gewässer zu 
hüpfen und rätseln, welche Bedeutung diese 

Gestaltung wohl hat und was die eingemeißelten Texte 
wohl sagen wollen. Unser ankommender Bus 
unterbricht die Diskussion.  

Am Abend im Hotel wird der Marktplatz mit seinen 
Steinen und kleinem Wasser wieder Gesprächsstoff. 
Von Mitgliedern der B¿rgerorganisation ĂJoNñ, (Wir sind 
f¿r Neudek), werden wir Ăaufgeklªrtñ. Wir bekommen ein 
Blatt mit dem übersetzten deutschen Text, dieser fünf 
Tafeln, die über das Gewässer angebracht sind. Und 
wir erfahren mehr darüber. Dieser neugestaltete 
Neudeker Marktplatz wurde im Jahr 2002 feierlich 
eröffnet. Das kleine Rinnsal, wie es genannt wird, zeigt 
den ursprünglichen Lauf der guten alten  Rohlau, die 
aber dann 200 Meter nach Osten verlegt wurde, so wie 
wir sie alle kennen und noch sehen.  

 

 

http://www.gustav-zindel.de/
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Inzwischen informiert eine kleine Broschüre die 
Touristen und alle Interessierten mit dem Titel ĂKasna 
Rolavka na namesti Karla IV. v Nejdkuñ. Diese 
Boschüre berichtet in 3 Sprachen (tschechisch, 
englisch und deutsch) und ist im Info-Centrum und auch 
im Hotel ANNA erhältlich.  
Hier der deutsche Text:  
Rinnsal Rolavka auf dem Neudeker Marktplatz von 
Karl IV. 
Das besondere Rinnsal hat der tschechischer Architekt 
Roman Koucky für den unteren Teil des Marktplatzes 
von Karl IV. entworfen. Das Rinnsal Rolavka fließt im 
ursprünglichen Strombett des Flusses Rohlau (Rolava), 
der heute 200 m östlich fließt. Der künstliche Bachlauf 
hat ein dreieckiges Profil. Die östliche Seite des 
Rinnsal-Bettes (strassenwärts) ist senkrecht, die 
gegenüberliegende Seite ist dagegen schräg. 
ĂIn der unklaren Grenzscheide mischt sich die schwarze 
Pflasterung des Marktplatzes mit der hellen Pflasterung 
des Rinnsalsñ (Zitat von R.Koucky). In den eisernen 
Stegen, die das Rinnsal überqueren, sind die Texte 
eingemeisselt, die von der Vergangenheit der Stadt und 
von der Stärke des ewigen Flusses erzählen. Die Texte 
hat der frühere Bürgermeister von Nejdek, Mgr. Ludek 
Sequens geschrieben.  

 
Texte auf den Eisenstegen über den Laufbrunnen 
Rolavka:  
Tafel I  -  (in der Reihenfolge Rolavka-stromaufwärts) 
Vor 600 Jahren wurde die damalige Bergmannsiedlung 
durch ein königliches Siegel zur Stadt erhoben, die bald 
vom Schlickschen Geist geprägt war.  
Vor 400 Jahren verbannte die Stadt den Fluss Rolava 
mitsamt seinen Steinblöcken an den Stadtrand und 
vereinnahmte sein natürliches Flussbett ein für allemal 
für sich. 
 
Tafel II ï Vor 300 Jahren verschwanden die 
ursprünglichen Buchenwälder. Nach und nach 
verdrängte Metall als Baumaterial für den Bergbau und 

den Wasserbau die bisher verwendeten natürlichen 
Baustoffe Holz und Naturstein. 
Vor 200 Jahren wurde die Metallbearbeitung und die 
Nutzung der Wasserstraßen auch hier im Tal zum Motor 
des neuen Industriezeitalters. Maschinen, Schornsteine 
und neue Gebäude, kahle Berge und terrassenartige 
Felder prägten fortan das Landschaftsbild. Mobilität und 
Handel wurden zum Ausdruck des neuen Lebensstils. 

 
Tafel III ï Vor 100 Jahren gingen hier die ersten 
elektrischen Lichter an. Über der Stadt erwuchs, einem 
Leuchtturm ähnlich, ein steinerner Aussichtsturm. Von 
seinen schmiedeeisernen Galerien aus konnte man 
nicht nur das Erzgebirgspanorama erblicken, ... 
 
Tafel IV -  ... sondern auch den Baufortschritt der neuen, 
ehrgeizig angelegten Eisenbahnstrecke nach Sachsen 
beobachten. Sehen konnte man auch, wie mit Basalt ï 
diesem unverwüstlichen Geschenk der hiesigen 
Vulkane, und Granit, seinem feinkörnigen Wegbegleiter 
durch die Erd-Urgeschichte ï ein weiterer Feldweg in 
eine Straße verwandelt wird. 
 
Tafel V  -  All dies zusammen  -  die Kraft des ewigen 
Flusses, die Pflastersteine aus dem Erdinneren, die 
Arbeit von Menschenhand, das gebändigte Feuer, der 
Wind in den herbstfarbenen Buchenblättern -  erzählt 
heute allen Empfindsamen die ganze Geschichte 
dieses Ortes, der heute den Namen ĂSchulplatzñ trªgt.     
 
Angeregt zu diesem Bericht wurde ich von Frau Anni 
Sturm, geb. Prehsl vom Götzpecherweg in Neudek. Sie 
weiß sehr viel von der Geschichte Neudekôs  - 
vermutlich war sie eine aufmerksame Schülerin. Mit 
Begeisterung erzählt sie heute noch von den Lehrern 
Frau Ida Schuster und Wenzl Hahn. Letzterer konnte 
scheinbar den Unterricht sehr interessant gestalten. So 
ist es nicht verwunderlich, wenn sie sich auch heute 
noch für all das interessiert, was in ihrer Geburts- und 
Heimatstadt geschieht.

 

Emil Liebald war mein Großvater 
von Robert Felch 
 
Emil Liebald war mein Großvater. Er war der letzte 
deutschböhmische Bürgermeister von Stolzenhain am 
Keilberg, dem höchsten Berg des Erzgebirges. Er 
wurde als Österreicher geboren, mit 6 Jahren zum 
Tschechoslowaken gemacht und 1946 meinte man, 

jetzt wäre er ein Deutscher. Seine Heimat war aber 
immer der Keilberg, der heutige Klínovec. 
Mit fast fünfzig Jahren habe ich endlich all meinen Mut 
zusammen genommen und mich zum ersten Mal auf 
den Weg zu diesem Berg gemacht. Als sein ältester 
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Enkelsohn kann ich mich erst heute dem abgrundtiefen 
Schmerz stellen, der durch seinen gewaltsamen 
Abschied vom Keilberg in unsere Familie gekommen 
ist. Ich habe viele der höchsten Berge Europas und der 
USA bestiegen. Aber keiner hat es mir so schwer 
gemacht wie der Keilberg, auf den ich natürlich gleich 
bei meinem ersten Besuch in der alten Heimat 
gestiegen bin. Nie war ich an einem Gipfel so klein und 
leer und erschöpft. 
Wie viele Vertriebene konnte mein Großvater seinen 
Schmerz nie durch Weinen überwinden und durch 
Tränen loslassen. Das war in den letzten Jahren also 
meine Aufgabe. In meiner Familie erzählte man sich, 
dass der Vater meines Großvaters schon kurz nach der 
Vertreibung einfach nur an Heimweh gestorben sei. 
Fast jeden Tag sprach mein GroÇvater von ĂDaheimñ. 
In meiner Phantasie und einer seltsamen Form von 
Erinnerung kannte ich schon alles. Den Wald, die 
Bäume, die Berge, den Schnee und die Stille. Als ich 
nun zum allerersten Mal Ădaheimñ angekommen bin, 
war es vom ersten Moment ein Zurückkommen. Ich 
spürte sofort meine Verbundenheit mit diesem Teil der 
Erde. Mit 49 Jahren hatte ich endlich den Mut, in seine 
Heimat zurückzukehren und mich dem endlosen 
Schmerz zu stellen, - bis die Last, die tief verborgen 
noch immer auf meiner Familie liegt, leichter wird und 
endlich davongetragen werden kann. 
Ich habe letztes Jahr einen Monat bei den Lakota-
Indianern auf der Pine Ridge-Reservation in South 
Dakota, USA, gelebt. Zu diesem Stamm habe ich seit 
über 30 Jahren Kontakt. Wir haben viel über den 
Schmerz gesprochen, der durch die Demütigung einer 
ohnmächtig erlebten Vertreibung entsteht, und über 
Wege der Heilung. Für mich bestand einer dieser Wege 
im Anbringen einer Gedenktafel für meinen Großvater 
auf dem alten Friedhof zwischen Háj (Stolzenhain) und 
Louļn§ pod Kl²novcem (Bºhmisch Wiesenthal). Von 
dort blickt er von einem Foto, das in den 1930er Jahren 
aufgenommen wurde, endlich wieder auf seinen 
Keilberg. Das wäre nie möglich gewesen, wenn mir 
Frau Daniela Kelch nicht als Dolmetscherin zur Seite 
gestanden und Frau Jana Müllerova, Bürgermeisterin 
von Loucná pod Klinovcem (Böhmisch Wiesenthal), 
meine Idee nicht von Anfang so unkompliziert 
unterstützt hätte. Beiden danke ich von ganzem 
Herzen. 
Für die Lakota ist jeder Mensch zeit seines Lebens mit 
seinen Vorfahren verbunden. Sie existieren in der 
Geisterwelt (spirit world) um uns herum und wir können 
mit ihnen in Kontakt treten, der eine mehr, der andere 
weniger. Wenn unsere Vorfahren nun mit einem Stück 
Erde tief verbunden waren, so wird diese Verbindung 
auch an die Nachkommen weitergegeben. Heute ist das 
in unserer Kultur kein großes Thema mehr, da so viele 
Menschen ihren Arbeitsplätzen ständig hinterher ziehen 
müssen und damit (wieder) ein fast nomadisches Leben 
führen. Hinzu kommt, dass sich unser Leben heute 
immer weiter von der Natur entfernt. Die Verwurzelung 
mit einem Stück Erde, von dem und in dem man lebt, 
wird heute nur noch von ganz wenigen Menschen 
erlebt. Manche können deshalb vielleicht noch das 
Trauma der Demütigung durch eine Vertreibung 

verstehen, den Trennungsschmerz von einem Stück 
Erde und Natur kann aber kaum noch jemand 
nachvollziehen. Aber genau das scheint mir ein ganz 
wichtiger Bestandteil im Erleben des Heimatverlustes 
vieler Erzgebirgler gewesen zu sein. 
Wenn ich weit genug zurückblicke, kann es für mich 
keine Täter und keine Schuldigen geben. Nur das große 
Bedauern über so viel gegenseitiges Unglück; und 
Scham für die unbegreiflichen Taten meiner 
deutschsprachigen Landsleute. Solange man 
jemanden als Täter sieht, wird man immer das Opfer 
bleiben und so nie erlöst werden können. Wenn 
Wunden verheilen sollen, müssen sich immer beide 
Seiten aufeinander zubewegen. Dazu ist es nun Zeit. 

Ich wünsche mir, dass Deutsche und Tschechen 
endlich wieder zueinander finden und ihre Tragödie 
gemeinsam bewältigen und überwinden können. Ich 
glaube, dass böhmische Tschechen und böhmische 
Deutsche viel enger verbunden waren, als viele heute 
wahrhaben wollen. Böhmen war Europa schon lange 
vor der EU. Deutsche und tschechische Böhmen waren 
immer ein etwas ungleiches Paar, aber genau deshalb 
haben sie sich so gut ergänzt und in ihren besten Zeiten 
solchen Glanz verstrahlt. Meinen Kindern sage ich, 
dass wir aus alldem lernen müssen. Wir dürfen niemals 
einen anderen Menschen geringer als uns selbst 
achten, schon gar nicht wegen seiner Sprache, 
Abstammung oder Religion. 
¦berhaupt sollten wir viel hªufiger nur von ĂDuñ und 
ĂIchñ sprechen, und viel seltener von ĂEuchñ und ĂUnsñ. 
Das würde uns zeigen, dass viele von außen an uns 
heran getragene Konflikte gar nicht die unseren sind. 
Egal, ob damals in Böhmen oder heute in der Ukraine. 
Wir können dankbar sein, dass es andere Menschen als 
uns gibt. Wir können uns respektvoll in ihnen spiegeln 
und erst so unsere Fehler erkennen. Wir können uns 
von ihnen inspirieren lassen und so weiter entwickeln. 
Das kann uns diese Tragödie lehren. Die Rockgruppe 
U2 veröffentlichte im Februar einen Titel mit dem 
Refrain ĂThere is no them, thereËs only us!ñ (deutsch: 
ĂEs gibt kein Ihr, es gibt nur Uns!ñ). Damit bringen sie 
einen jahrtausende alten Spruch der Lakota gut auf den 
Punkt: Mitakuje oyasin (Wir sind alle verbunden)!

 

 

Die Erinnerungstafel an der Friedhofsmauer 
für Emil Liebald 
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Sauersack im Erzgebirge 
Text und Bilder / Fotomontage von Hubert Kunzmann 
 
Faszination einer Spurensuche vor Ort sowie in den 
tschechischen Archiven. 
 
ü Dr. Günter Kunzmann, Klingenthal und 

Hubert Kunzmann, Hünfelden sind seit 
vielen Jahren begeisterte Hobby-
Ahnenforscher. 

ü Über die Suche nach Ihren Wurzeln lernten 
sie sich persönlich kennen und stellten fest, 
dass sie verwandt sind. 

ü Beide interessiert brennend, woher kamen 
die Vorfahren, wie lebten sie und wie sah 
der Alltag aus. 

 
Aufgewachsen sind beide nach dem Ende des 
2. Weltkriegs im geteilten Deutschland mit der Folge, 
dass die zwei unterschiedlichen politischen Systeme in 
West und Ost zwar ihre Lebenswege prägten, aber das 
herzliche ĂSich-Findenñ nach der Wende nicht 
verhindern konnten. Daher empfinden sie die nun 
gemeinsame Spurensuche wie eine emotionale 
Wiedervereinigung auf familiärer Ebene. 
Hubert Kunzmann wuchs in Eddersheim am Main 
(Hessen) auf, wurde Speditionskaufmann übernahm 
1977 die Leitung im Transport- sowie Zollwesen in 
einem US-Elektronikkonzern und lebt schon seit über 
30 Jahren mit seiner Familie in Hünfelden. 
Günter Kunzmann hingegen wuchs in Klingenthal auf, 
arbeitete in Thüringen als Physiker in der 
Industrieforschung, machte seinen Doktor und erreichte 
in Klingenthal als Bürgermeister dieser Stadt den 
Ruhestand. 

 
Nachdem beide nicht mehr beruflich aktiv waren, haben 
sie getrennt und ohne Kenntnis voneinander, 
nichtsahnend die vielen Fotos, Dokumente und 
Ahnentafeln ihrer jeweils verstorbenen Eltern und 
Großeltern recherchiert.  
Bis zu diesen Zeitpunkt kannte Hubert nur die 
Erzählungen von seinen Eltern, die in der Stadt Asch/Aġ 

bis zur Vertreibung aus ihrer Heimat im April 1946 
lebten. Dass was davor war, war aufgrund der 
politischen Lage in den 60ziger Jahren und den 
Alltagssorgen beim Wiederaufbau von Deutschland 
(West) völlig ausgeblendet.  
Erst 20 Jahre nach dem Tod seiner Eltern, im Jahr 
1991, hat ihn dann der Blick in die Ahnentafel den Weg 
nach Sauersack/Rolava im Erzgebirge gezeigt.  
Dieses Dorf liegt in Grenznähe zu Klingenthal 
(Sachsen) auf ca. 800 bis 900 m Höhe im 
tschechischen Teil des West-Erzgebirges und wurde 
nach dem 2. WK von dem damaligen kommunistischen 
Regime Mitte der 50ziger Jahre dem Erdboden völlig 
gleichgemacht. 
Günter hingegen schrieb in den 90ziger Jahren in 
Klingenthal seine Erinnerungen an die Zeit seiner 
Großeltern aus Sauersack für seine Enkeltochter 
Christine in einem Büchlein auf, wobei auch schon hier 
Familienzusammenhänge mit aufgenommen wurden. 
Während seiner Recherchen wurde Hubert auf das 
Buch ĂWir waren das Volkñ (ISBN 978-80-87252-01-7) 
aufmerksam wobei seine Neugierde enorm anstieg. 

In diesem Buch 
schildert der Autor, 
Dr. Günter Kunz-
mann, eindrucks-
voll seine eigenen 
Erlebnisse und 
seine Reden als 
Oberbürgermeister 
der Stadt Klingen-
thal in der Zeit 
zwischen 1980 und 
1999 sowie einen 
Rückblick aus dem 
2009 als Reminis-
zenz an die 
friedliche Revolu-
tion der Deutschen 
in der DDR. 

Nach ersten Kontakten und einem persönlichen 
Kennenlernen im Mai 2009 stellten beide fest, dass 
gemeinsame Kunzmann Vorfahren aus dem Erzgebirge 
vorhanden sind. 
Die Urgroßväter Richard *1843 und Wenzel *1853 
waren Brüder wobei der Vater von beiden der 
gemeinsame Ur-Ur-Großvater, Christian *1811 aus 
Sauersack ist. 
Erst das Erreichen des 6. Lebensjahrzehntes, der 
Wegfall der ĂBerliner Mauerñ vor 24 Jahren sowie der 
Beitritt von Tschechien zur EU im Jahr 2004 hat es 
möglich gemacht, diese Verbindung zu finden. 
Was treibt nun die beiden persönlich an? 
In erster Linie treiben sie der eigene Wissensdrang und 
die Erinnerungen an, um das Familienpuzzle zu 
vervollständigen.  
Neue Quellen in den Archiven und in den ab 2010 
zugänglichen Online-Kirchenmatriken des 
Staatsarchives Pilsen/Plzen zu finden. Alte deutsche 
Schriften zu entziffern und Zusammenhänge 
herzustellen aber auch Informationen zu einer 

 

Juli 2011 

Hubert und 

Günter 

Kunzmann in 

Sauersack ï 

an dieser 

Stelle stand 

einst das 

Haus ihrer 

Kunzmann 

Vorfahren. 
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Geschichte zusammenzutragen, die sich vor langer Zeit 
zugetragen hat. 
Dabei versuchen sie, mit Hilfe der unzähligen 
hinterlassenen Briefe, Fotos, Dokumente, den vielen 
Personen innerhalb der Familie wieder ein Gesicht zu 
geben und ihr Leben ein kurzes Stück in der 
Weltgeschichte nachzuzeichnen. 
Bei all den vielfältigen Fragestellungen weist Hubert 
immer wieder dezent darauf hin, dass Ahnenforschung 
süchtig machen kann und man dabei meist unheilbar 
von einem Virus infiziert wird. Da helfen auch keine 
Pillen und Wässerchen mehr. 
Was macht die Ahnenforschung  dabei so interessant? 
Es ist die pure Neugier, hinter die vielen Fragmente 
innerhalb der Familiensuche zu kommen. Meist wird ein 
ĂSpielñ daraus, denn man bekommt auf die Fragen nicht 
die Antwort die man sucht sondern man bekommt neue 
Splitter von Erinnerungen bei den Befragten und aus 
den Dokumenten. 
Dabei muss man sich unweigerlich auch mit den 
geschichtlichen und politischen Entwicklungen 
auseinander setzen. 
Um die Überwindung von toten Punkten 
voranzubringen, sind Reisen vor Ort und in die 
unterschiedlichen Archive unabdingbar,  
Beide ĂKunzmªnnerñ sind keine Berufsgenealogen. Ihre 
Vorgehensweise stellt eine Mischung aus 
unterschiedlichen, höchst unwissenschaftlichen 
Methoden dar. Häufig überlagert die eigene 
Wahrnehmung und Erinnerung die Einordnung der 
Ereignisse an das wirklich Geschehene. Dabei kann 
alles auch anders gewesen sein, vermutlich aber nicht 
völlig anders. 
Man möchte eben wissen, wo man herkommt, aus 
welchem Kulturkreis man stammt, aus welchen Orten 
die Vorfahren kamen, welche Wanderungen unser Volk 
erlebte und vielleicht auch Gründe dafür, sie in der 
Familiengeschichte wieder zu finden 
Günter sagt immer: Wer nicht weiß woher er kommt, 
weiß auch nicht wohin er geht. 
Was empfindet man, wenn man dunkle Flecken in der 
Familiengeschichte entdeckt? 
Zweifellos ist es toll, wenn man berühmte, vielleicht 
sogar adelige Vorfahren findet. Doch in unserem Fall, 
sind es die einfachen Bergarbeiter, bei denen die 
Nebensächlichkeiten, das Salz in der Suppe bilden. 
Wie in jeder Familie gibt es auch hier dunkle Ecken, die 
man lieber verschweigen möchte Jedoch: Was uns 
heute vielleicht peinlich erscheinen mag, war früher 
eher normal oder umgekehrt. Im Jahre 1840 waren ca. 
41 % der Kinder unehelich und sind in wenigen Fällen 
erst mit der Heirat legitimiert worden. Und die Heirat 
kam oft weit nach dem ersten Kind! 
Man kann aber auch das ĂAuf und Abñ im 
Wirtschaftsgeschehen der Region an den Berufen und 
der Stellungen der Vorfahren ablesen. In der Gegend 
um Sauersack betrifft das die Blühte und den Rückgang 
des Bergbaues und das Aufkommen handwerklicher 
und händlerischer Aktivitäten, aber auch textiler 
Gewerbebetriebe. 
Die Ahnenforschung ist also für die beiden 
Ăwiedervereinten Kunzmªnnerñ zu einem Blick in die 
Geschichte geworden. 
Wie beeinflussen die Personenstandsgesetze die 
Ahnensuche? 

Nachfolgend schildert Hubert seine persönlichen 
Erfahrungen mit den Ämtern in Tschechien, anderen 
Forschern wird es ähnlich ergangen sein. 
Ein wesentlicher Punkt sind hierbei die Schutzfristen, 
die sowohl in Deutschland als auch in Tschechien und 
Österreich zu beachten sind. Die Sperrfristen für 
Trauungen sind 75 Jahre, bei Sterbefällen 30 Jahre und 
bei den Geburten sind es 100 Jahre. 
Ein Großteil der Kirchenbücher ist seit dem Jahre 2010 
vom Staatsarchiv Pilsen digitalisiert worden und Online 
einsehbar. 
Schwieriger wird es, wenn sich die Kirchenbücher 
physisch noch auf dem jeweiligen Standes-
/Matrikenamt befinden. Um hier Einsicht nehmen zu 
können, müssen Nachweise der direkten Familienlinie 
vorgelegt werden. Eine Suche nach Verwandten 
(Onkel/Tante) wird in Tschechien sehr restriktiv 
behandelt und in den allermeisten Fällen abgelehnt. 
Ein weiteres Problem stellt sich, wenn die Bücher über 
einen Zeitraum von 1880 bis 1950 durchgehend geführt 
wurden und sich noch nicht im Archiv befinden. Selbst 
wenn die Schutzfristen der gesuchten Personen darin 
längst verstrichen sind, erhält man keinen Einblick und 
man verweist auf die Weitergabe an das Staatsarchiv 
im Jahre 2025. Dann dauert es noch ca. 1 Jahr bis das 
Buch digitalisiert und frei zugänglich ist. 
Rein rechtlich hat man keinerlei Anspruch auf 
Personendaten, welche nicht die direkte Familienlinie 
betreffen. Die einzige Möglichkeit besteht darin, dass 
man sich von noch lebenden Nachfahren der 
Geschwister eine Vollmacht besorgt ï doch in den 
meisten Fällen sind die besagten Personen längst 
verstorben. 
Wenn sich die Bücher noch im Standesamt befinden 
sind sie kein Archivgut und unterliegen somit den 
Personenstandsgesetzen. 
Wo erhält man Zugriff auf die Online Kirchenbücher? 
Das Gebietsarchiv in Pilsen und die Generaldirektion 
der Staatlichen Archive Bayerns in München, 
realisierten zur Jahreswende 2013/2014, ein 
gemeinsames grenzüberschreitendes Projekt  um die in 
der Vergangenheit zerrissenen Archivbestände in 
einem virtuellen Ganzen wieder zusammenzufügen. 
Seit Januar 2014 kann der Zugriff auf die online 
gestellten Kirchenbücher nur noch über den Link: 
http://www.portafontium.de/ erfolgen, der vorherige 
Zugriff über Actapublica ist nicht mehr möglich. 
Eine Kurzanleitung findet man unter dem Link von  
ĂFamilia Austriañ      http://familia-
austria.net/forschung/index.php?title=TSCHECHIEN_
Matriken_im_Netz#Plze.C5.88.2FPilsen  
Unter dem folgenden Link findet man eine Übersicht 
aller Orte mit den jeweilig vorhandenen 
Kirchenmatriken: 
http://actapublica.eu/userdata/matricni-seznamy.pdf  
Eine Gesamt-Gebietsübersicht aller Archive in 
Tschechien ist zu finden unter: 
http://www.sudetendeutsche-familienforscher.de/wp-
content/uploads/2013/01/CZ-Gebietsarchive-
20130123.pdf  
Ein Sudetendeutsches Ortsverzeichnis findet man 
unter: http://www.bdeg.de/downloads/Sudeten-
Ortsnamenverzeichnis.pdf  
Die aufgeführten Links sind wesentliche Hilfsmittel für 
eine erste Online-Ahnensuche. 

http://www.portafontium.de/
http://familia-austria.net/forschung/index.php?title=TSCHECHIEN_Matriken_im_Netz#Plze.C5.88.2FPilsen
http://familia-austria.net/forschung/index.php?title=TSCHECHIEN_Matriken_im_Netz#Plze.C5.88.2FPilsen
http://familia-austria.net/forschung/index.php?title=TSCHECHIEN_Matriken_im_Netz#Plze.C5.88.2FPilsen
http://actapublica.eu/userdata/matricni-seznamy.pdf
http://www.sudetendeutsche-familienforscher.de/wp-content/uploads/2013/01/CZ-Gebietsarchive-20130123.pdf
http://www.sudetendeutsche-familienforscher.de/wp-content/uploads/2013/01/CZ-Gebietsarchive-20130123.pdf
http://www.sudetendeutsche-familienforscher.de/wp-content/uploads/2013/01/CZ-Gebietsarchive-20130123.pdf
http://www.bdeg.de/downloads/Sudeten-Ortsnamenverzeichnis.pdf
http://www.bdeg.de/downloads/Sudeten-Ortsnamenverzeichnis.pdf
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Was ist über die Mailing-Listen zu erfahren? 
Das Arbeitsgebiet der Sudeten-Mailingliste erstreckt 
sich auf alle im weitesten Sinne mit genealogisch-
historischen Forschungen und damit verbundenen 
Fragen. Es schließt die historischen Gebiete Böhmens, 
Mährens und Österreichs sowie Schlesiens mit ein. 
Selbstverständlich werden in der Liste auch allgemeine 
familienkundliche Fragen diskutiert und behandelt. 
Auch bei Problemen mit dem Lesen der alten 
Deutschen Schrift bekommt man hilfreiche 
Unterstützung. 
Die Listenteilnehmer sind aufgrund der 
Auswanderungen über die ganze Welt verstreut. 
Die Anmeldung ist kostenlos unter: 
http://list.genealogy.net/mm/listinfo/sudeten.bms-l  
vorzunehmen. 
Darüber hinaus gibt es noch weitere Maillinglisten mit 
anderen Forschungsgebieten. Einen Überblick findet 
man hier: http://list.genealogy.net/mm/listinfo  
Was ist bei der Suche in den Archiven zu beachten? 
Vorab, wer sucht der wird finden und wer anklopft, dem 
wird aufgetan - so steht es schon in der Bibel. Dies gilt 
heute noch und besonders für die tschechischen 
Archive. Es lässt sich noch sehr vieles von den eigenen 
Vorfahren darin finden.  
Zuerst jedoch muss man für sich selbst klären, was man 
eigentlich sucht und wo man es vielleicht finden könnte. 
Auf das gerade Wohl in irgendein Archiv zu fahren, 
endet meist in einer ĂKaffeefahrtñ. 
Dies kann man umgehen, wenn man eine Anfrage per 
Mail oder Brief an das jeweilige Archiv richtet. Die 
Adressen sind im Internet zu finden. Es ist kein Problem 
die Fragen in deutscher Sprache zu formulieren, da die 
meisten Mitarbeiter in den Archiven sehr gut Deutsch 
sprechen und dabei sehr hilfreich zur Seite stehen. 
Wenn man den gesuchten Bestand lokalisiert hat, ist es 
ganz wichtig, sich rechtzeitig anzumelden und einen 
Termin im Lesesaal zu vereinbaren.  
Vor Ort im Archiv bekommt man nun die gewünschten 
Bücher, Dokumente oder ähnliches im Original 
ausgehändigt und die eigentliche Suche kann 
beginnen. Dabei ist es erlaubt, die entsprechenden 
Seiten mit einem digitalen Fotoapparat abzulichten, 
jedoch ohne die Blitzfunktion einzuschalten. 
Für das Dorf Sauersack kommen für erste 
Anhaltspunkte der Spurensuche die folgenden Archive 
in Frage: 
Heinrichsgrün / Jindrichiovice ï hier liegen die 
Seelenregister (heute Einwohnermeldedaten) von 
Sauersack / Frühbuß von 1845, die Dorfchronik und 
vieles mehr. 

Nepomuk, 40 km südlich von Pilsen ï hier sind die 
Grund- sowie Heiratskontraktbücher der Herrschaft 
Neudek bis ca. 1700 zu finden. 
Falkenau / Sokolov ï hier findet man den Katasterplan 
von Sauersack aus dem Jahre 1845 sowie die 
kompletten Grundbucheintragungen der 
Liegenschaften mit Vermerken der Konfiszierung im 
Jahr 1960. 
Eger / Cheb ï hier ist ein sehr umfangreicher 
Archivbestand zu finden. Unter anderem sind hier die 
Namenslisten der von Asch abgegangenen 
Vertreibungstransporte zu finden.  
Natürlich ist die Suche in den Archiven sehr 
zeitaufwendig, wer das aber nicht auf sich nehmen 
möchte, hat die Möglichkeit, professionelle 
Ahnenforscher / Genealogen, die Adressen sind im 
Internet zu finden, gegen einen finanziellen 
Kostenausgleich, zu beauftragen. 
Wo finde ich alte CZ-Landkarten im Internet? 
Eine sehr aufschlussreiche und digitale Karte findet 
man unter dem Link: http://kontaminace.cenia.cz/  
Durch scrollen hat man Zugriff auf die aktuelle Situation 
und zusätzlich noch die Möglichkeit topgrafische, 
historische, Katasterpläne sowie Luftaufnahmen von 
1952 / 1958 über den jeweiligen Ort in die Karte mit 
einzublenden. 
FAZIT 
Die digitale Welt gibt dem privaten Hobby-Historiker und 
Familienforscher vielfältige Arbeitsmittel in die Hand 
und macht es ihm möglich, das unabänderbare 
Geschehen der Vergangenheit aus seiner Sicht zu 
betrachten und damit eine These des bedeutenden 
Historikers Golo Mann in die Tat umzusetzen: Jede 
Generation muss sich aus den unabänderbaren 
Ereignissen der Vergangenheit ihr eigenes Bild von der 
Geschichte machen und seine eigenen Lehren daraus 
ziehen.  
Autoren dieses Beitrages: 
Dr. Günter Kunzmann, Beethovenstr. 8 
08248 Klingenthal 
Email: g.kunzmannkth@arcor.de 
und 
Hubert Kunzmann, Rhönstr. 9 
65597 Hünfelden 
Email: Hubert-Kunzmann@t-online.de 
 
Deshalb ist jede Bem¿hung, die ĂDenkmäler der 
Vergangenheitñ, wie Schiller die Überlieferungen 
früherer Zeiten nannte, unverändert zu bewahren und 
jedem zugängig zu machen, ein unschätzbarer Dienst 
für die Menschen. In diesem Sinne ist mit ĂPorta 
fontiumñ ein riesiger Schritt getan worden. 

 
 
Das Bild ist eine 
Fotomontage, in der die 
Häuser einer Dorfansicht von 
1935, in die heutige 
Landschaft und an den 
damaligen Standort projiziert 
wurden. 

 
 
 
 
  

http://list.genealogy.net/mm/listinfo/sudeten.bms-l
http://list.genealogy.net/mm/listinfo
http://kontaminace.cenia.cz/
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Die Tausender des Erzgebirges 
Text und Bilder Frieder Berger 
 
Wieviele Tausender hat das Erzgebirge?    
Im Folgenden wird der Versuch unternommen, diese 
schwierige Frage zu klären. 
Nach dem  vor einigen  Jahren  eine  Aufstellung der  
ĂTausenderñ  im Erzgebirge  in der  ĂFreien Presseñ  
erschienen  war,  hat mich dieses Thema nicht mehr los 
gelassen.  Nach umfangreichen Recherchen, kann man 
davon ausgehen, dass es insgesamt 39 Erhebungen 
mit eintausend und mehr Metern gibt. Leider gibt es 
bisher  keine Karte, in die alle Berge eingetragen sind. 
Eine Reihe verschiedener Karten war notwendig, um 
die genaue Zahl der Tausender zu ermitteln. Auch die 
im Internet enthaltenen Informationen sind in Anzahl 
und Höhe teilweise ungenau und unvollständig.  Die 
namentliche Erfassung entspricht ebenfalls nicht in 
allen Fällen den tatsächlichen Gegebenheiten.  

Von den  gefundenen  Erhebungen befinden  sich  26 
auf tschechischer Seite und  13 auf  sächsischem 
Gebiet.  Der nördlichste und gleichzeitig auch der 
westlichste, ist der  Auersberg. Am südlichsten liegt der 
Plesivec (Pleßberg) und am  östlichsten der  Vysoke 
sec (Hohehauberg).  Beide befinden sich auf der 
tschechischen Seite des Gebirges.  

Ursprünglich wurden auch fünf namenlose  Berge 
registriert,  deren Höhen in verschiedenen Karten 

enthalten sind. Inzwischen wurden mit Hilfe des 
Wanderfreundes jedoch vier Namen gefunden, die nun 
in der Karte als ehemals Namenlose eingetragen sind. 
Die deutschen Bezeichnungen fanden wir in 
historischen Karten und Aufzeichnungen. Die 
tschechischen Namen hat der leider verstorbene 
Professor Vaclav Kral von der Karls-Universität in Prag 
geprägt. Die fünfte namenlose Höhe hat sich als 
Vermessungspunkt heraus gestellt und wurde aus der 
Karte entfernt. Eigentlich gibt es weitere Namenlose. 
Auf Grund dessen,  dass diese Erhebungen aber nur 
ganz schwer erkennbar sind, verzichtete ich darauf, sie 
zu registrieren.  Bei einigen handelt es sich dabei auch 
um Nebengipfel verschiedener Tausender, so z.B. beim 
Dub oder beim Loucna. Dazu dann entsprechende 
Hinweise in den jeweiligen Abschnitten. 

Bei  den  gefundenen  Erhebungen  sind  fünf  Berge  
aufgeführt,  die  der  Verfasser als so  genannte  
Plateauberge  bezeichnet. Sie sind in der Karte rot 
eingetragen und man kann über diese Höhen sicher 
unterschiedlicher Meinung sein. Interessant ist, dass 
seit kurzem ein weiterer Berg mit einer Höhe von genau 
tausend Metern dazu gekommen ist. Eine 
Überraschung war aber auch das Auffinden  eines 
Namens auf deutscher Seite. Mit Hilfe alter Karten 
konnte einer namenlosen Erhebung der ursprüngliche 
Name wieder zugeordnet werden. 
Um  die  Berge  übersichtlich einzuordnen,   wurde  eine  
Dreiteilung  vorgenommen.  Zum einen  finden wir das  
Keilbergmassiv  und zum  zweiten das 
Fichtelbergmassiv  mit  je  12 und zum  dritten die 
westliche Hochfläche mit 15 Bergen, die 1000 und mehr 
Meter hoch sind.   
Interessant ist auch, dass von den gefundenen  Bergen 
lediglich  ganze  fünf  eine  Bergbaude haben und mit 
dem Pkw zu befahren sind. Alle anderen erreicht man 
zu Fuß oder einige wenige mit dem Rad. Ein Teil der 
Erhebungen ist nicht einfach erkennbar.  Meist führen 
auch keine markierten Wanderwege über die höchsten 
Punkte, die oft nur sehr schwer zu finden sind. Auf 
tschechischer Seite ist eine ganze Reihe von Bergen 
mit Gipfelsteinen und Vermessungsstäben 

 

Fichtelbergmassiv ï Blick aus Tschechien 

 

Fichtelberg und Keilberg im Frühjahr ï Blick vom 

Flugplatz Großrückerswalde 

 

Plattenberg und Bergstadt Platten ï 
Blick aus westlicher Richtung 


